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Brtldceitisolierungeii « /hpftaltarbeiten*"

flacht Bedachungen
tfSttljtï 378

0y$d $ it., JUpbaltfabrik Käpfaacb. Borgen
Ctlepbc» î4 « « CüleitfHmfflf: Htpbalf Borge«

mitteI6arer SRä£)e Safet§ grotfd^en bem 9fJt)eiri unb bem
£>arbroalbe bie ©rridfjtung einer ©portanlage
Siefe foil at§ 3ementbaf)n mit 250 m Sange gebaut
roerben, beren ©erabe 6 m ©reite aufroeifen, roährenb
bie fturoen bi§ 8 m breit roerben. Säng§feit§ fatten
40 m lange Tribünen mit pfammen 1870 ©ihpläijen
errichtet roerben, bie oorgefetjenen .tturoentribünen faffen
je 540 ©itsptätje. Stußerbem bietet ba§ fßrojeft für 3000
©tetjptätje Staunt. 3)as Qmiete ber tRennbatjn ift burd)
eine Unterführung erreichbar unb enthält einen 5Rufif=
paoillon. ®ie gatjrbahn famt ben 3uf<hauerptät)en ift
überbaut, fobaß bie Seranftattungen nom ©etter unab=

hängig fein roerben. 35er Sau fott auch außerfport*
ticken Seranftattungen pgängtidt) gemacht roerben. 3)er
Soranfdt)Iag be§ Unternehmens rechnet mit jirfa 300,000
granfen Saufoften ; ba§ erforberliche Slftienfapitat ift auf
250,000 $r. feftgetegt.

®c(juU)au4neubatt in ftertéau. (SIu§ ben Serhanb=
tungen beS ©emeinberateS.) 35a§ Sauamt unterbreitet
bie abgeänberten ?ßtäne für bie ©rfteltung eine§
neuen tRealfchuthaufeS, roetc^e nunmehr bie 3"'-
ftimmung ber ©chulfommiffton unb beS ©emeinberateS
erhalten h^ben. 3tt§ Sauplat) ift ber norbroefttiche
®eil beS ©bnet, in unmittelbarer Stäbe ber beftehenben
Sie§hütte, oorgefet)en. ®ie ©ntfctjeibung ber f$frage einer
Sorlage an bie ©emeinbeabftimmung roirb bis pm 3eit=
puntt ber 3ufid)etung eines SunbesbeitrageS au§ bem
Sitel Unterftütpng non Stotftanbsarbeiten gurüdfgelegt.

giir Die SReftauriernng öe§ ©emeinbehaufeS in
SefltnjOMü beroittigte ber ©emeinberat einen Ärebit non
393,000 grauten.

SottsUanSneuban in ©hûMï=be«îÇo«bâ. 3)er ©tabt=
rat non ©hau]ç=be^onb§ genehmigte in feiner ©itpng
nom 3.Siöoember einen ®rebit non gr. 156,000 für bie

Sluêftattung be§ Sotf§haufe§, in alternäch»
fier 3eit t" ©hauj be=gonb§ erfteEt roirb. ®er Sau
ïommt auf 1,176,000 fjr. p flehen.

S0I5 unb $aitê im SUterturo.
95ort £))• SBoIff, g-riebenau.

(ftortfefcutig.) (îîactjbrucf berSoten.)

3tt§ SRateriat für ©ot)nung§bau unb ©ohnung§=
einrictjtung ftanben ben Sitten im roefenttichen biefetben
©toffe, biefetben ober bodj roenigftenS bie meiften ©efteine,
^otjer unb fonftigen Saumateriatien pr Serfügung, bie

auch heute nod) biefem 3®ede bienen. ©inen großen
SuyuS aber trieben bie Sitten hierbei in ber Serroenbung
ebler unb teurer SRaterialien biefer Strt. ©o pnäcßft
in ebten $ölprn. ©in hoeï)gefc£)â^teê Sauhotj biefer
Strt roar für bie Strchiteften be§ Slttertums ba§ 3ebern=
holjs, beffen ©ert fdjon bamatS roie noch heute nor altem
in feiner tjeroorragenben ®auerljaftig!eit unb Unnerroüft»
lidtjfeit gegenüber alten ungünftigen äußern ©inroirfungen,
gegen ffäutniS unb ©urmfraß, beftanb, unb ba§ befonberS
bei ^SradE)tbauten, roie Stempeln, ben ©ofpigebäuben ber

^errfçher unb oornehmer ©efdE)Iec£)ter, öffentlichen |jaEen
ufro., in ausgebehnter ©eife oerroanbt rourbe, insbefonbere
für bie Stnlage non 3)ecfen, foroie auch p Sertäfetungen
unb Serîteibungen. Unter ben oerfctjiebenen Strten be§
3ebernhotje§ galt baS ber Sibanonjeber at§ ba§ be--

rühmtefte unb roertooEfte, ein .g>otg, ba§ fdE)on in ber
Sibet unb ebenfo in ben ©ert'en griec£)ifdt)er unb römifdher
®id)ter unb ©cijriftfteEer oietfach erroähnt roirb. ®amat§
roar noch ba§ roeite Sanb um ben Sibanon mit mächtigen
3ebernroalbungen bebectt, bie heute infolge bes jähr*
hunberte» unb jahrtaufenbetangen Raubbaues, ber an
ben ebten Säumen getrieben rourbe, faft oöEig oer=
fchrounben finb. StuS ben 3ebetn be§ SibanonroatbeS
hatte fdhon Äönig ©atomon ba§ ^otj pm STempetbau
entnommen, p roetchem 3u>ecte er mit bem ^errfdljer
bes Sanbes in umfangreiche biptomatifche Unterhanbtungen
treten muffte, ehe er bie ©rtaubnis erroirïte, eine beliebige
Stnpht oon ©tämmen bes gefc£;ä^ten fjroljes fäEen unb
nad) Qerufatem fd)äffen p taffen ; noch heute heißt ber
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mittelbarer Nähe Basels zwischen dem Rhein und dem
Hardwalde die Errichtung einer Sportanlage
Diese soll als Zementbahn mit 250 m Länge gebaut
werden, deren Gerade 6 m Breite aufweisen, während
die Kurven bis 8 m breit werden. Längsseits sollen
40 m lange Tribünen mit zusammen 1870 Sitzplätzen
errichtet werden, die vorgesehenen Kurventribünen fassen
je 540 Sitzplätze. Außerdem bietet das Projekt für 3000
Stehplätze Raum. Das Innere der Rennbahn ist durch
eine Unterführung erreichbar und enthält einen Musik-
pavillon. Die Fahrbahn samt den Zuschauerplätzen ist
überdacht, sodaß die Veranstaltungen vom Wetter unab-
hängig sein werden. Der Bau soll auch außersport-
lichen Veranstaltungen zugänglich gemacht werden. Der
Voranschlag des Unternehmens rechnet mit zirka 300,000
Franken Baukosten; das erforderliche Aktienkapital ist auf
250,000 Fr. festgelegt.

Schulhausneuba« in Herisau. (Aus den VerHand-
lungen des Gemeinderates.) Das Bauamt unterbreitet
die abgeänderten Pläne für die Erstellung eines
neuen Realschulhauses, welche nunmehr die Zu-
stimmung der Schulkommission und des Gemeinderates
erhalten haben. Als Bauplatz ist der nordwestliche
Teil des Ebnet, in unmittelbarer Nähe der bestehenden
Kieshütte, vorgesehen. Die Entscheidung der Frage einer
Vorlage an die Gemeindeabstimmung wird bis zum Zeit-
punkt der Zusicherung eines Bundesbeitrages aus dem
Titel Unterstützung von Notstandsarbeiten zurückgelegt.

Für die Restaurierung des Gemeindehauses in
Belltnzona bewilligte der Gemeinderat einen Kredit von
393,000 Franken.

VolkShausneubau in Chaux-de-Fonds. Der Stadt-
rat von Chaux-de-Fonds genehmigte in seiner Sitzung
vom 3. November einen Kredit von Fr. 156,000 für die

Ausstattung des Volkshauses, das in allernäch-
ster Zeit in Chaux de-Fonds erstellt wird. Der Bau
kommt auf 1,176,000 Fr. zu stehen.

Holz und Haus im Altertum.
Von Th. Wolff, Friedman.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Als Material für Wohnungsbau und Wohnungs-
einrichtung standen den Alten im wesentlichen dieselben
Stoffe, dieselben oder doch wenigstens die meisten Gesteine,
Hölzer und sonstigen Baumaterialien zur Verfügung, die

auch heute noch diesem Zwecke dienen. Einen großen
Luxus aber trieben die Alten hierbei in der Verwendung
edler und teurer Materialien dieser Art. So zunächst
in edlen Hölzern. Ein hochgeschätztes Bauholz dieser
Art war für die Architekten des Altertums das Zedern-
holz, dessen Wert schon damals wie noch heute vor allem
in seiner hervorragenden Dauerhaftigkeit und Unverwüst-
lichkeit gegenüber allen ungünstigen äußern Einwirkungen,
gegen Fäulnis und Wurmfraß, bestand, und das besonders
bei Prachtbauten, wie Tempeln, den Wohngebäuden der
Herrscher und vornehmer Geschlechter, öffentlichen Hallen
usw., in ausgedehnter Weise verwandt wurde, insbesondere
für die Anlage von Decken, sowie auch zu Vertäfelungen
und Verkleidungen. Unter den verschiedenen Arten des
Zedernholzes galt das der Libanonzeder als das be-

rühmteste und wertvollste, ein Holz, das schon in der
Bibel und ebenso in den Werken griechischer und römischer
Dichter und Schriftsteller vielfach erwähnt wird. Damals
war noch das weite Land um den Libanon mit mächtigen
Zedernwaldungen bedeckt, die heute infolge des jähr-
Hunderte- und jahrtausendelangen Raubbaues, der an
den edlen Bäumen getrieben wurde, fast völlig ver-
schwunden sind. Aus den Zedern des Libanonwaldes
hatte schon König Salomon das Holz zum Tempelbau
entnommen, zu welchem Zwecke er mit dem Herrscher
des Landes in umfangreiche diplomatische Unterhandlungen
treten mußte, ehe er die Erlaubnis erwirkte, eine beliebige
Anzahl von Stämmen des geschätzten Holzes fällen und
nach Jerusalem schaffen zu lassen ; noch heute heißt der
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2Batb auf bern Sibanon, bet bie legten Sîefie ber eßemat§
in jaïjlïofer SJÎenge oorïommenben eckten 3eber, etwa
300—400 mächtige Stämme, bie auf baê forgfamfte
gehütet roerben, birgt, pr (Erinnerung an biefe biblifcße
ÎBermenbung bes trefflichen jpotjes!, Satomonëmalb.

©riecßen unb Stouter oerwanbten baê 3^ernt)ots
außer für folc^e, wie bie ermähnten arcßitettonifcßen
3 wedle auc£) pr £>erfieEung ber Särge für berühmte
Sfcote, feines angenehmen ®erucße§ wegen außerbem auch

p Stäucßereien, bie ja im antiïen |iau§wefen eine fef)r
große EtoEe fpieltett. Seiner ßeroorragenben Sauer*
ßaftigfelt unb 2Biberftanb§fäßigEeit roegen oermanbte

23ilbfcßnißerei, bie cor allem bie unoerroüfiticße Sauer
be§ £>oIp§ fcßäßte.

©in oiet oermanbte§ SSaußolj war bei ben Sitten
auch ba§ ^atmenßots, bas feiner SetcßtigEeit unb äöeicß*
heit megen unb roeil e§ fict) gut bearbeiten ließ, für oer=
fcE)iebene Spejiatjroecfe fetjr gefcfjä^t rourbe. Sie alten
Saumeifter oerwanbten ba§ $ßatmenßoI§ gern pr £>er*

ftellung non £>ortpntaIbaIfen, benn e§ beftanb im gefamten
Stttertum ber ©taube, baß ftcß Satten au§ ißalmenßotä
unter ber Saft nic£)t nach unten, fonbern nach oben, ber
Saft entgegen, biegen, ein ©taube, ber freiließ faum meßr
als ein Stbergtaube ber alten Strcßitetten p nennen ift.

2tbbilbung 2. @tru§fif<ßer goljbau (Sempel) jixfa 600 n. @ßr.

man ba§ £>otj ferner auch pr fperfteEung oon Säften,
in benen roertooEe Singe, Scßmucfgegenftänbe, foftbare
Schriften, Sücßer unb HrEunben aufbewahrt mürben,
roorauê fieß für ßeroorragenbe titerarifeße SBerfe bie Se=

jeießnung „opus cedro digtium", b. ß/roert in 3^e=
ßotj aufbemaßrt p werben, herleitete, ©leießer 9Bert=

fcßäßung unb ganj äßnticfjer Sermenbung erfreute fieß
in ber antiïen StrcßiteEtur aber aueß ba§ ^otj ber 3ppbeffe,
ba§ mit jenem bie ©igenfeßaften größter Sauerßaftigfeit
unb 2Biberftanb§fäßigfeit gegen jjeueßtigfeit, gäutni§ unb
SBurmfraß teilt. Sa ba§ |)otj in ber Politur außerbem
einen feßr fößönen ©tanj annimmt, fo würbe es oorpg§=
weife für bie 3roeöle bes inneren 3lu§baue§, Sertäfetungen
unb Serfteibungen benußt, fo pr ^erfteEung oon Seelen,
Süren unb tßfoften ; ber gußboben au§ 3^3pxeffent)oImag
in ber antiïen Slrcßitettur biefetbe Seöeutung wie ber
ißarfettfußboben ,'irn heutigen fpauéP unb 2Boßnung§bau
geßabt ßaben. Stucß in ber SRobetbauïunft fanb ba§

fcßöne fpolj oietfaeße Serwenbung, ebenfo audß in ber

gur Sertiïatbatïen hingegen würbe baë fpotj be§
Ölbaume^ gern unb oiet oerwanbt. Stucß ba§ fettene
unb îoftbare ©benßotj mar fdßon im Stttertum für jebe
3trt |jolprbeit feßr gefcßäßt unb würbe p biefem 3wecl
in erßebliißen SJÎengen au§ $nbien unb 9tfciï'a, ben §aupt=
regionen ber fpexîunft be§ .fpotgeê, eingeführt, fei e§ im
Saufcßßanbet mit ben Negern, fei e§, wie e§ befonberS
bei ben Römern ber jfaE war, als Tribut barbarifeßer
Sötter. Sie Sicßte unb pefiigfeit bei £>ot$e§ fowie auctj
feine ßoße Sauerßafiigteit werben oon ben Sitten oft=
mat§ tüßmenb ermähnt, ebenfo aber aueß bie ßetoorragenb
fißöne SBirïung, bie ba§ polierte jpotj erjiett. Seiner
5ïoftbarteit unb Settenßeit wegen Eonnte ba§ ebte §otj
nur in fparfamer SBeife für feinfte arcßiteltonifcße 3fecle,

pr prächtigen Slusftattung oon Sauwerïen, für 3(errate,
©integarbeit, pr |)erfteüung oon Scßmucffäulen unb
Scßnißereien, aueß ïoftbarer SEöbet unb für äßnticße
au§erwäßtte 3roede oerwanbt werben, ©in ßocßgefcßäßte§
Sdhmuctßotj für feinfte 3'üecfe ber Streßttet'tur unb 3Jiöbet=
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zur rationellen Fabrikation unentbehrlich, sind

muri patentierte Speziaimaschlnen
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Wald auf dem Libanon, der die letzten Reste der ehemals
in zahlloser Menge vorkommenden echten Zeder, etwa
300—400 mächtige Stämme, die auf das sorgsamste
gehütet werden, birgt, zur Erinnerung an diese biblische
Verwendung des trefflichen Holzes. Salomonswald.

Griechen und Römer verwandten das Zedernholz
außer für solche, wie die erwähnten architektonischen
Zwecke auch zur Herstellung der Särge für berühmte
Tote, seines angenehmen Geruches wegen außerdem auch

zu Räuchereien, die ja im antiken Hauswesen eine sehr
große Rolle spielten. Seiner hervorragenden Dauer-
haftigkeit und Widerstandsfähigkeit wegen verwandte

Bildschnitzerei, die vor allem die unverwüstliche Dauer
des Holzes schätzte.

Ein viel verwandtes Bauholz war bei den Alten
auch das Palmenholz, das seiner Leichtigkeit und Weich-
heit wegen und weil es sich gut bearbeiten ließ, für ver-
schiedene Spezialzwecke sehr geschätzt wurde. Die alten
Baumeister verwandten das Palmenholz gern zur Her-
stellung von Horizontalbalken, denn es bestand im gesamten
Altertum der Glaube, daß sich Balken aus Palmenholz
unter der Last nicht nach unten, sondern nach oben, der
Last entgegen, biegen, ein Glaube, der freilich kaum mehr
als ein Aberglaube der alten Architekten zu nennen ist.

Abbildung 2. Etruskischer Holzbau (Tempel) zirka 600 v. Chr.

man das Holz ferner auch zur Herstellung von Kästen,
in denen wertvolle Dinge, Schmuckgegenstände, kostbare
Schriften, Bücher und Urkunden "aufbewahrt wurden,
woraus sich für hervorragende literarische Werke die Be-
zeichnung „opus eellw lliAnum", d. h/wert in Zedern-
holz aufbewahrt zu werden, herleitete. Gleicher Wert-
schätzung und ganz ähnlicher Verwendung erfreute sich

in der antiken Architektur aber auch das Holz der Zypresse,
das mit jenem die Eigenschaften größter Dauerhafligkeit
und Widerstandsfähigkeit gegen Feuchtigkeit. Fäulnis und
Wurmfraß teilt. Da das Holz in der Politur außerdem
einen sehr schönen Glanz annimmt, so wurde es Vorzugs-
weise für die Zwecke des inneren Ausbaues, Vertäfelungen
und Verkleidungen benutzt, so zur Herstellung von Decken,
Türen und Pfosten; der Fußboden aus Zypressenholz mag
in der antiken Architektur dieselbe Bedeutung wie der
Parkettfußboden 'im heutigen Haus- und Wohnungsbau
gehabt haben. Auch in der Möbelbaukunst fand das
schöne Holz vielfache Verwendung, ebenso auch in der

Für Vertikalbalken hingegen wurde das Holz des
Ölbaumes gern und viel verwandt. Auch das seltene
und kostbare Ebenholz war schon im Altertum für jede
Art Holzarbeit sehr geschätzt und wurde zu diesem Zweck
in erheblichen Mengen aus Indien und Afrika, den Haupt-
regionen der Herkunft des Holzes, eingeführt, sei es im
Tauschhandel mit den Negern, sei es, wie es besonders
bei den Römern der Fall war, als Tribut barbarischer
Völker. Die Dichte und Festigkeit des Holzes sowie auch
seine hohe Dauerhafligkeit werden von den Alten oft-
mals rühmend erwähnt, ebenso aber auch die hervorragend
schöne Wirkung, die das polierte Holz erzielt. Seiner
Kostbarkeit und Seltenheit wegen konnte das edle Holz
nur in sparsamer Weise für feinste architektonische Zwecke,

zur prächtigen Ausstattung von Bauwerken, für Zierrate,
Einlegarbeit, zur Herstellung von Schmucksäulen und
Schnitzereien, auch kostbarer Möbel und für ähnliche
auserwählte Zwecke verwandt werden. Ein hochgeschätztes
Schmuckholz für feinste Zwecke der Architektur und Möbel-

ânsrksnnt sînksck, sdsr prskêîsà,
rur rstîonslisn ?sv«ks!iion unenîdekrîïîk,

là»'! làiiM ZoeüslnisMüieii
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baufunft roar ferner auc£) ba! fwlj be! £eben!baume!,
ba!, roie nod) îjeute, oornehmtich in Borbafrifa fyetmtfcïj

roar unb für roetd)e! gans enorme ©ummen bejatjlt
rourben. ©in ©pejialjroecE biefe! £>otse! roar feine Ber=

roenbung ju ^SrunEtifctjen jeber Slrt, oornehmlid) ber

geroorragenb frönen Maferung roegen, bie ba! £rolj
aufroeifi.

©iner ebenfoldjen Beliebtheit feiten! ber antifen Bau=

ïûnftler roie bie eblen fpölser erfreuten fid) auch bie eblen

©efteine. ©ranit, ^3orpf)t)r, ©penit, ©erpentinftein ufro.
bienten al! ©chmudmateriaiien für feinere ardjiteftonifche
3tuede, in gans befonber! t)of)em Mage aber Marmor,
bem flaffifcgen ßietmaterial ber antifen fcfjönen Slrdjiteftur.
®ie~Berroenbung be! Marmor! ift nabep ein eigene!
Kapitel ber antifen Baufunft. ©djon bei ben uralten
^ulturoölfem ber Slffprer unb Babplonier finben roir
eine au!gebel)nte Berroenbung be! eblen ©eftein!. Stempel,

ißaläfie unb fonftige ißradjtbauten rourben mit Marmor
unb Sllabafter ausgefleibet, aucf) Beliefroctnbe au! biefem
hergeftellt. Sei ben alten Sïgpptern unb ebenfo auch bei
ben iptjonijiern finben roir bereit! eine oorgefcgrittene
ornamentale Bearbeitung be! Marmor! au! bem oollen
Blod, finben roir funfiootl gegoltene Säulengänge, Kapitale,
©rabbent'maler, ©arfoptjage, aud) Marmormöbel al!
©rjeugniffe eine! bereit! Ijodjentroidelten ^unftgeroerbe!
nor. ®a! ftaffifcge B^alter be! Marmor! unb feiner
funftlerifcgen, funftgeroerblicf)en unb arcf)iteftonifd)en Ber=

roenbung aber beginnt bei ben ©riedjen, bem funftliebenb=
ften Boïfe ber SMturgefd)id)te. |jter beginnt oor allem
bie ©cljätpng be! feltenen meinen Marmor! unb beffen
Bearbeitung für bie 3rcede ber Bilbgauerfunft, bie liier
iljren Slnfang nimmt unb für bie ba! bilbung!fäf)ige
unb eble Material bie frud)tbarfte ©runblage ihrer
ted^nifdien unb fünftlerifd)en ©ntroidlung rourbe. ®ie
mächtigen Brüdje be! Bmübelifongebirge! bei Silben, auf
ben Qnfeln Bajo!, fßaro!, ©fpro! unb ©bio!, com
•Öqmettbo! in ßleinafien unb in pfd^'d-jen anberen

©egenben lieferten ber antifen Bilbbauerfunft unb Sir--

d)iteftur einen urtübertrefflicfjen roeigen Marmor roäbrenb
farbiger Marmor in ben oerfdgiebenften Slrten für beforatioe,
funftgeroerblicbe unb architeftonifdje 3mede unb pm
£fnnenau!bau in au!gebebntem lafe oerarbeitet rourbe.
$>ie ©djönbeit be! Marmor! unb feine Bearbeitung burcf)

bie fpanb be! ^ünfiler! unb Slrdjiteften finben fdjon in
ben ©efüngen eine! £>omer begeisterten 2öiberf)all.. ®ie
©rfinbung ber für Slrdgiteftur unb Äunftgeroerbe gleich
bodjroicbtigen ßunft be! Marmorfdjneiben! rourbe oon
ben Sitten bem EctegerifcEjen Bolf ber tarier au! .ftleiro
afien pgefd^rieben ; biefe follen e! geroefen ^fetn, bie
Marmor in ißlattenform perft bei bem Bau be! Mau=
foleum! in jpaliforno! oerroanbt haben, roomit f)ter bie
Slera ber Berroenbung unb Bearbeitung be! Marmor!
für bie 3tnede ber arcgiteftonifcgen Berfleibung unb Bertäfe=
lung beginnen roürbe. 2öetd)e 9lu!behnungbieMarmortech=
nif unb bie Berroenbungbe! eblen ©eftein! für arcgitef tonifie
ßroede bei bem ©riecbenoolf erfuhr, bafür mag au!gefüf)rt
fein, bag ber eble Marmor auf ber Qnfel Bapo!, ben
roir heute al! einen ber teuerften Bilbhauermarmore fcijäpen
unb oerroenben, oon ben Beroohnern ber Qnfel auger
p anberen Beeden aucf) pr tperftetlung oon — ©ad)*
Siegeln oerroanbt rourbe; ber ©rieche Bpse! au! Bajo!
foil um ba! 3al)r 575 oor C£f)tiftu§ bie Kunft, Marmor=
Siegel su fdjneibert, erfunben unb bei feinen Sanb!leuten
eingeführt haben.

Bon ben ©riechen gingen Bearbeitung unb Ber=
roenbung be! Marmor! in naf)esu unoeränberter [form
auf bie Börner, bie roelt= unb EutturgefdE)icf)tli(f)en Bach=
folget jener, über, aHerbing! exft in fpaterer 3eit be!
Bömerreiche!, etroa feit ber 3«t ©äfar!, ber fid)
fehr um bie fpebung ber Marmorinbuftrie bemühte unb
eine Beilje oon Brünen in Italien, barunter bie ©arrari-
fdjen Brü^e, erfd)lie^en lieg. 3n ber 3ed ber römifd)en
ßaifer fanb bann ein foloffaler Suju! in ber Berroenbung
ebler Marmorforten für bie 3u>ede ber ^ßlaftif roie aud)
ber Baufunft, be! ßunftgeroerbe! unb auch be! Möbel=
baue!, ftatt. Slu! allen ©nben ber Söett, roo überhaupt
Marmor su finben roar, fd)leppten bie Börner ba! foft=
bare ©eftein in ihr Sanb, oftmal! unter gans ungeheuren
©dhroierigfeiten, bie ber £ran!port biefer gans ungeheuer
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baukunst war ferner auch das Holz des Lebensbaumes,
das, wie noch heute, vornehmlich in Nordafrika heimisch

war und für welches ganz enorme Summen bezahlt
wurden. Ein Spezialzweck dieses Holzes war seine Ver-
Wendung zu Prunktischen jeder Art, vornehmlich der

hervorragend schönen Maserung wegen, die das Holz
aufweist.

Einer ebensolchen Beliebtheit seitens der antiken Bau-
künstler wie die edlen Hölzer erfreuten sich auch die edlen

Gesteine. Granit, Porphyr, Syenit, Serpentinstein usw.
dienten als Schmuckmaterialien für feinere architektonische
Zwecke, in ganz besonders hohem Maße aber Marmor,
dem klassischen Ziermaterial der antiken schönen Architektur.
Die°Verwendung des Marmors ist nahezu ein eigenes

Kapitel der antiken Baukunst. Schon bei den uralten
Kulturvölkern der Assyrer und Babylonier finden wir
eine ausgedehnte Verwendung des edlen Gesteins. Tempel,
Paläste und sonstige Prachtbauten wurden mit Marmor
und Alabaster ausgekleidet, auch Reliefwände aus diesem

hergestellt. Bei den alten Ägyptern und ebenso auch bei
den Phöniziern finden wir bereits eine vorgeschrittene
ornamentale Bearbeitung des Marmors aus dem vollen
Block, finden wir kunstvoll gehauene Säulengänge, Kapitale,
Grabdenkmäler, Sarkophage, auch Marmormöbel als
Erzeugnisse eines bereits hochentwickelten Kunstgewerbes
vor. Das klassische Zeitalter des Marmors und seiner
künstlerischen, kunstgewerblichen und architektonischen Ver-
Wendung aber beginnt bei den Griechen, dem kunstliebend-
sten Volke der Kulturgeschichte. Hier beginnt vor allem
die Schätzung des seltenen weißen Marmors und dessen

Bearbeitung für die Zwecke der Bildhauerkunst, die hier
ihren Anfang nimmt und für die das bildungsfähige
und edle Material die fruchtbarste Grundlage ihrer
technischen und künstlerischen Entwicklung wurde. Die
mächtigen Brüche des Pentbelikongebirges bei Athen, auf
den Inseln Naxos, Paros, Skyros und Chios, vom
Hymetthos in Kleinasien und in zahlreichen anderen

Gegenden lieferten der antiken Bildhauerkunst und Ar-
chitektur einen unübertrefflichen weißen Marmor während
farbiger Marmor in den verschiedensten Arten für dekorative,
kunstgewerbliche und architektonische Zwecke und zum
Innenausbau in ausgedehntem Maße verarbeitet wurde.
Die Schönheit des Marmors und seine Bearbeitung durch

die Hand des Künstlers und Architekten finden schon in
den Gesängen eines Homer begeisterten Widerhall, Die
Erfindung der für Architektur und Kunstgewerbe gleich
hochwichtigen Kunst des Marmorschneidens wurde von
den Alten dem kriegerischen Volk der Karier aus Klein-
asien zugeschrieben; diese sollen es gewesen ffein, die
Marmor in Plattenform zuerst bei dem Bau des Mau-
soleums in Halikornos verwandt haben, womit hier die
Aera der Verwendung und Bearbeitung des Marmors
für die Zwecke der architektonischen Verkleidung und Vertäfe-
lang beginnen würde. Welche Ausdehnung die Marmortech-
nik und die Verwendung des edlen Gesteins für architektonische
Zwecke bei dem Griechenvolk erfuhr, dafür mag ausgeführt
sein, daß der edle Marmor auf der Insel Naxos, den
wir heute als einen der teuersten Bildhauermarmore schätzen
und verwenden, von den Bewohnern der Insel außer
zu anderen Zwecken auch zur Herstellung von — Dach-
ziegeln verwandt wurde; der Grieche Byzes aus Naxos
soll um das Jahr 575 vor Christus die Kunst, Marmor-
ziegel zu schneiden, erfunden und bei seinen Landsleuten
eingeführt haben.

Von den Griechen gingen Bearbeitung und Ver-
wendung des Marmors in nahezu unveränderter Form
auf die Römer, die welt- und kulturgeschichtlichen Nach-
folger jener, über, allerdings erst in späterer Zeit des

Römerreiches, etwa seit der Zeit Julius Cäsars, der sich

sehr um die Hebung der Marmorindustrie bemühte und
eine Reihe von Brüchen in Italien, darunter die Carrari-
scheu Brüche, erschließen ließ. In der Zeit der römischen
Kaiser fand dann ein kolossaler Luxus in der Verwendung
edler Marmorsorten für die Zwecke der Plastik wie auch
der Baukunst, des Kunstgewerbes und auch des Möbel-
baues, statt. Aus allen Enden der Welt, wo überhaupt
Marmor zu finden war, schleppten die Römer das kost-
bare Gestein in ihr Land, oftmals unter ganz ungeheuren
Schwierigkeiten, die der Transport dieser ganz ungeheuer
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ferneren SJlarmorbtöde oerurfadjten, pmal biefer bamalS
noch nicht auf bent fdpelleren unb bequemeren ©eeroeg,
fonbem auf bem Sanbroeg erfolgte, auf welchem bte

Blöcfe auf ferneren, oftmals mit Sutjenben, fa £>unberten
oon 3ugo<hfen bekannten SBagen felbft über bie roeiteften
©treden unb bie fchroierigfien ÎBege geführt mürben.
®ie $olge roar, baff ficî) in Born im Saufe ber $eit
gang ungeheure ïïftengen oon SDlarmor anhäuften.
reiche Sempel unb fßracf)tgebäube, auch bie SBohnlpufer
fet)r reifer unb oornehmer fßrioatleitte rourben ganj
ober teilroeife auS SJtarmor Ijergefteüt unb roie in allem,
fo trieben bie Börner auch in biefem eblen 9JîateriaI
einen SujpS, ber natjeju pr Stusartung rourbe. 93otl=

ftänbig auS ÜJlarmor roaren ber Beftatempet, bie Srojan§=
faule, ber Triumphbogen beS SituS unb beS Stonfiantln
unb noch sa£)Ireic£)e anbere öffentliche Bau= unb ,fïunft=
werte. Sie ftänbig anhaltenbe ftarïe Stachfrage nadf
SRarmor, bejonberS naif) ben eblen unb ebelften ©orten,
oeranlaffte öenÄaifer iftero, alle SRarmorbrüche für ©taats=
eigentum erflären p laffen, roomit nahep für bie ge=

famte bamalige .flulturroelt ein SJtonopol gefcïjaffen rourbe,
aus bem bie rômifçhen ©taatStaffen geroaltige ©untmen

pgen. BiemalS roieber haben .flunft, Slunftgeroerbe unb
Slrchiteftur eine folrfje Stusbehnung in ber Berroenbung
beS SftarntorS erreicht, roie in ber Slntite.

©ine heroorragenbe Stolle in ber SßohnungStunft beS

SlltertumS enblid) fpielte bie Söanb maier ei, bie ber
SluSfchmüdung ber Sßänbe ber SBohnungen, ber §aüen=
gänge,. ber Stempel, fßaläfte, öffentlichen ©ebäube ufro.
biente. 3a^^eiche ©rjeugniffe ber antil'en betoratioen
3öanb= unb ©tubenmalerei ftrtb bis auf ben heutigen
Tag erhalten geblieben. Sei ber SluSgrabung ber com
Befuo im Qahre 79 o. ©h- oerfchütteten ©täbte £>ercu=

laneum unb fßompefi ftnb ^afjlreirfje fotdjer Söanbgemälbe
gefunben roorben, bie ttnS ben Seroeis liefern, baff bie

SBanbrnalerei im griechifchen unb römifchen Altertum
in auSgebehnteftem Umfange betrieben rourbe unb bamatS

nidjt nur bie reichen unb oornehmen, fonbern auch bie

mittleren unb ärmeren Schichten ber Beoölfetmtg fich
beS ©chmudeS guter SBanbmalerei in ihren SBofpungen
erfreuen tonnten, ein Umfang biefer TeforationSfunft,
roie er nicht roieber erreicht roorben ift, roobei roir aller*
bingS berücffichtigen müffen, baff in fpäterer unb in
unferer 3®it bie Utnroenbung ber Tapete eine folche roeit=

gehenbe2lusbehnungber2Banbmaierei,praftifd)roenigftenS,
roenn auch fetnesfaUê tünftlerifch, erfet^t hat- ®ie ©anb=
maierei ber Sitten roar $reSEo*9Jtalerei, b. h- bie ©emälbe
rourben auf noch naffem SJtauerberourf, ber als SJtalgrunb
biente, gemalt. Ter noch frifche (italienifch freSco)
SJtauerberourf hat biefer Jtunft ihren Stamen gegeben;
$reSto=9Jtalerei heifit atfo fooiel roie grifclpSJtalerei.

©djon bie alten Slgppter unb bie anberen alten
orientalifchen Söller roanbten bie presto DJtalerei pr
2luSfd)müdung ihrer SfBohmtngen an, genauere SJtittei*

lungen befitjen roir jeboch erft über biefenige ber alten
©riechen unb Dtomer. Tie römifdjen ©efchichtSfchreiber
fßliniuS unb Bitruo haben un§ über bie Techttif ber
antiten ffresfo=SJ!a(erei fefjr eingehenbe SJtitteilungen t)iriter=

laffen. Ter SJtalerei ging bie Slrbeit beS ÜUlaurerS oor=

an, ber ben SJtauerberourf, ben ©tuet, auf bem jene
aufgetragen werben follte, herpftellen hatte, eine Slrbeit,
auf welche bie gröffte SJlühe urib Sorgfalt oerroanbt
rourbe unb für roelctje e§ gah)treicE)e technifche unb £>er=

ftellungSgeheimniffe gab. Ter ©tuet muffte oor allem
oollfommen glatt fein. Stach ben genannten ©chriftftellern
rourbe ber Bewurf in ber SBeife fjergeftellt, baff man
auf bie Söanb pnädjft brei Sagen ÜDtarmormortet, ber
auS geflogenem Sftarmor unb fîalî beftanb, folgen tieff.
Turd) ©tätten mit fßuhhobeln rourbe eine ooÜtommene
©benmäjfigfeit beS BerourfS erreicht. Tie ©tärte be§

BerourfS betrug 5—8 cm, roar alfo röefentlid) bider als
ber Bewurf für bie fjeutige ffresfo=3Jtalerei, ber pmeift
nur 3—4 cm ftarf gehalten roirb. Tie einzelnen Slrctjiteften
unb Äünftler hatten faft alle ihre eigenen Stejepte, um
einen möglichft guten, gleid^mäfßigen, glatten unb befonberS
aud) bauerhaften Serourf p erzielen, foroie auch, um
ben färben ber fDtalerei eine möglichft groffe ^»altbarfeit
p oerleihen. Son bem gdeStomater fßanaenoS, ber ben
Stempel p ©Iis mit fehr berühmt geworbenen 3Banb=
gemälben fchmücfte, roirb mitgeteilt, baff er ben SJiörtel,
auS bem er feinen ©tuet tjerftellte, mit SOtild) unb Safran
gemifct)t habe; welchen 3iuect baS hatte, ift nid)t angegeben,
jebenfallS aber hatte auch biefeS ©eheintoerfahren ben
3roedt, eine möglichft groffe .fpattbarleit unb geftigl'eit
beS ©tudeS, wohl auch ber färben, p erlangen. ®ie
färben roaren S3äfferfarben unb rourben mit bem fßinfel
aufgetragen, folange ber ©tuet noch feucht roar, ein Ser=

fahren, bei bem fidh bie färben mit bem Äalf feft unb
unlöslich oerbinben unb fo ihre ®auerf)aftigfeit unb
SföiberftanbSfähigfeit, ebenfo ihre unoerroüftliche ^tf^e
erlangen. Sur eine befchräntte Ülnphl oon färben,
bejjW. garbftoffen tonnte für greSfo-SHalerei oerroanbt
werben, bie SluSroahl unb 3ufammenfet3ung biefer färben
roar roieberum pm Seil ©eheimniS ber oerfdjiebenen
SUlalfünftler. Sie Sarftellungen ber SBanbmalerei roaren
pmeift auS ber £elben= unb .fttiegSfage, ber SJlpthologie
ber politifdjen ©efc£)id^te, aber auch bem roirtfd)aftlichen
unb geroerblichen Seben entnommen, roaren oftmals aber
auch «ine ^ßhautafieerjeugniffe. Slllgemetn fanb ber
funftgeroerbliche ÜWaler, ber 53au= unb SetorationSmaler
hier ein großes unb fruchtbares ©ebiet ber Betätigung,
f^ür Sempel unb fonftige hetoo«agenbe öffentliche roie
auch priuate ©ebäube oerfd)mähten eS aber bie heït>or=
ragenbften Sünftler nidf)t, ihre .fïunft in ben SDienft ber
SBanbmalerei p ftellen, balier finben roir faft alle he«
oorragenben flünftler, bie unS in ber @efchid)te ber
antifen SJlalerei entgegentreten, pgleich auch als ©dppfer
heroorragenber gresten. Bon ber ganj h"®o«ugenben
Sechnif ber Çerftellung ber antiten fjresfen, oon ber
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schweren Marmorblöcke verursachten, zumal dieser damals
noch nicht auf dem schnelleren und bequemeren Seeweg,
sondern auf dem Landweg erfolgte, auf welchem die
Blöcke auf schweren, oftmals mit Dutzenden, ja Hunderten
von Zugochsen bespannten Wagen selbst über die weitesten
Strecken und die schwierigsten Wege geführt wurden.
Die Folge war, daß sich in Rom im Laufe der Zeit
ganz ungeheure Mengen von Marmor anhäuften. Zahl-
reiche Tempel und Prachtgebäude, auch die Wohnhäuser
sehr reicher und vornehmer Privatleute wurden ganz
oder teilweise aus Marmor hergestellt und wie in allem,
so trieben die Römer auch in diesem edlen Material
einen Luxus, der nahezu zur Ausartung wurde. Voll-
ständig aus Marmor waren der Vestatempel, die Trojans-
säule, der Triumphbogen des Titus und des Konstantin
und noch zahlreiche andere öffentliche Bau- und Kunst-
werke. Die ständig anhaltende starke Nachfrage nach

Marmor, besonders nach den edlen und edelsten Sorten,
veranlaßte den Kaiser Nero, alle Marmorbrüche für Staats-
eigentum erklären zu lassen, womit nahezu für die ge-
samte damalige Kulturwelt ein Monopol geschaffen wurde,
aus dem die römischen Staatskassen gewaltige Summen
zogen. Niemals wieder haben Kunst, Kunstgewerbe und
Architektur eine solche Ausdehnung in der Verwendung
des Marmors erreicht, wie in der Antike.

Eine hervorragende Rolle in der Wohnungskunst des

Altertums endlich spielte die Wandmalerei, die der
Ausschmückung der Wände der Wohnungen, der Hallen-
gänge,.der Tempel, Paläste, öffentlichen Gebäude usw.
diente. Zahlreiche Erzeugnisse der antiken dekorativen
Wand- und Stubenmalerei sind bis auf den heutigen
Tag erhalten geblieben. Bei der Ausgrabung der vom
Vesuv im Jahre 79 v. Eh. verschütteten Städte Hercu-
laneum und Pompeji sind zahlreiche solcher Wandgemälde
gefunden worden, die uns den Beweis liefern, daß die

Wandmalerei im griechischen und römischen Altertum
in ausgedehntestem Umfange betrieben wurde und damals
nicht nur die reichen und vornehmen, sondern auch die

mittleren und ärmeren Schichten der Bevölkerung sich

des Schmuckes guter Wandmalerei in ihren Wohnungen
erfreuen konnten, ein Umfang dieser Dekoralionskunst,
wie er nicht wieder erreicht worden ist, wobei wir aller-
dings berücksichtigen müssen, daß in späterer und in
unserer Zeit die Anwendung der Tapete eine solche weit-
gehende Ausdehnung der Wandmalerei, praktisch wenigstens,
wenn auch keinesfalls künstlerisch, ersetzt hat. Die Wand-
Malerei der Alten war Fresko-Malerei, d. h. die Gemälde
wurden auf noch nassem Mauerbewurf, der als Malgrund
diente, gemalt. Der noch frische (italienisch fresco)
Mauerbewurf hat dieser Kunst ihren Namen gegeben;
Fresko-Malerei heißt also soviel wie FUsch-Malerei.

Schon die alten Ägypter und die anderen alten
orientalischen Völker wandten die Fresko-Malerei zur
Ausschmückung ihrer Wohnungen an, genauere Mittei-
lungen besitzen wir jedoch erst über diejenige der alten
Griechen und Römer. Die römischen Geschichtsschreiber

Plinius und Vitruv haben uns über die Technik der
antiken Fresko-Malerei sehr eingehende Mitteilungen hinter-
lassen. Der Malerei ging die Arbeit des Maurers vor-
an, der den Mauerbewurf, den Stuck, auf dem jene
aufgetragen werden sollte, herzustellen hatte, eine Arbeit,
auf welche die größte Mühe und Sorgfalt verwandt
wurde und für welche es zahlreiche technische und Her-
stellungsgeheimnisse gab. Der Stuck mußte vor allem
vollkommen glatt sein. Nach den genannten Schriftstellern
wurde der Bewurf in der Weise hergestellt, daß man
auf die Wand zunächst drei Lagen Marmormörtel, der
aus gestoßenem Marmor und Kalk bestand, folgen ließ.
Durch Glätten mit Putzhobeln wurde eine vollkommene
Ebenmäßigkeit des Bewurfs erreicht. Die Stärke des

Bewurfs betrug 5—8 em, war also wesentlich dicker als
der Bewurf für die heutige Fresko-Malerei, der zumeist
nur 3—4 am stark gehalten wird. Die einzelnen Architekten
und Künstler hatten fast alle ihre eigenen Rezepte, um
einen möglichst guten, gleichmäßigen, glatten und besonders
auch dauerhaften Bewurf zu erzielen, sowie auch, um
den Farben der Malerei eine möglichst große Haltbarkeit
zu verleihen. Von dem Freskomaler Panaenos, der den

Tempel zu Elis mit sehr berühmt gewordenen Wand-
gemälden schmückte, wird mitgeteilt, daß er den Mörtel,
aus dem er seinen Stuck herstellte, mit Milch und Safran
gemischt habe; welchen Zweck das hatte, ist nicht angegeben,
jedenfalls aber hatte auch dieses Geheimverfahren den
Zweck, eine möglichst große Haltbarkeit und Festigkeit
des Stuckes, wohl auch der Farben, zu erlangen. Die
Farben waren Wasserfarben und wurden mit dem Pinsel
aufgetragen, solange der Stuck noch feucht war, ein Ver-

fahren, bei dem sich die Farben mit dem Kalk fest und
unlöslich verbinden und so ihre Dauerhaftigkeit und
Widerstandsfähigkeit, ebenso ihre unverwüstliche Frische
erlangen. Nur eine beschränkte Anzahl von Farben,
bezw. Farbstoffen konnte für Fresko-Malerei verwandt
werden, die Auswahl und Zusammensetzung dieser Farben
war wiederum zum Teil Geheimnis der verschiedenen
Malkünstler. Die Darstellungen der Wandmalerei waren
zumeist aus der Helden- und Kriegssage, der Mythologie
der politischen Geschichte, aber auch dem wirtschaftlichen
und gewerblichen Leben entnommen, waren oftmals aber
auch reine Phanlasieerzeugnisse. Allgemein fand der
kunstgewerbliche Maler, der Bau- und Dekorationsmaler
bier ein großes und fruchtbares Gebiet der Betätigung.
Für Tempel und sonstige hervorragende öffentliche wie
auch private Gebäude verschmähten es aber die hervor-
ragendsten Künstler nicht, ihre Kunst in den Dienst der
Wandmalerei zu stellen, daher finden wir fast alle her-
vorragenden Künstler, die uns in der Geschichte der
antiken Malerei entgegentreten, zugleich auch als Schöpfer
hervorragender Fresken. Von der ganz hervorragenden
Technik der Herstellung der antiken Fresken, von der
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©üte unb ©auerbaftigteit, ja tlnoerroüflticbfeit bel 9Jîauer=

berourfl rote aud) oon ber außerorbentticben Çattbart'eit
ber oerroanbten färben fpridjt am beften ber llmftanb,
baß bie aufgefunbenen antifen greifen, bie pm ©eil
ein liter con naßep 2000 fahren tjaben, fidj bil auf
ben heutigen ©ag erhalten tjaben, teilroeife noct) fetjr
frtfd) roirten unb fogar bie Stbnafjme non ben atten
STCauern unb bie Überführung in unfere Sttufeen oer=
tragen tonnte, roal freitief) nur ber tjodientroictetten ar=
cbäotogifcben Sennit möglich roar. (Schluß folgt.)

©rirai)* unb $ausei0«itum
unb bie ^erntögeueabgabe.

(SBott Otto Sittel, 9lräj.)
©er Vunbelrat ertlärt: ,,©ie roict)tigfte alter Ve=

ftimmungen in ber Vermögenlabgabe ift 2Irt. 13 Stbfaß 3,
ber befagt, baff ber Stbgabepftidjtige oerpflistet
roerben fann, anbere Vermögenswerte all Sargelb :c.
abptiefern." „©iefe Veftimmung ift ber Stngelpuntt
bei fojiatiftifcf)en 23orfct)tage§" fagt furj unb bünbig ber
Vunbelrat. 2ßal fagen tjieju bie ©ojialiftero nnb jtom=

muniften=göt)rer, welche bie Vermögensabgabe aulge=
becît tjaben? ©er fojiatiftifctje ©eburtstjelfer ber $nitia=
tioe, ©r. ©dtjmib, ertlärte fjiep fürjticfj in ßüritfj:
„Vei ber 9îaturatabgabe ift an jene Sente gebaetji roor=
ben, bie itjr Vermögen in ^ppottjeten, ©runbfiücten
nnb ©ebäuben angelegt tjaben." — ©iefe 2Ieußerun=

gen ftimmen ja practjtoott überein mit ben ©rtäu--
terungen bei Vunbelratel. 3ttfo, ©runb= unb )5au§=

eigentümer, ^njpottjetargtäubiger unb »©ebutbner, SJtieter
unb Vaubanbroerter, ba roitt ber ©ebuß büiaul. ®'e
Vermögenlabgabe roitt nicht nur barel ©elb, fonbern
bal roal itjr am beften gefällt. ®u baft atfo nietjt bie
SSBatjt barel ©elb — ober bal unb bal abjutiefern,
fonbern ber ©taat fjott bann roal ibm beliebt, unb bift
bu nicht roitlig, fo gibt ifjm 9lrt. 13, 9lbfaß 3 — bie

©eroalt. ©er ©taat roitt jenac^bent Sttiteigentümer fein
oon beinern SBofjn» unb Sttietstjaul ; beiner fÇabriî ;

beinern Saben; beiner SBerfftatt ; beiner eigenen ©ctjotte.
©ann haben roir bal, roal roir ©ojiatifierung unb
.ftommunilmul nennen in fetjönfter Vtüte. —

Sßenn roir fetjen, roie roeit fdjon jeßt ©tabt, ©taat

unb Vunb in bie ^ßrioatroirlfctjaft eingegriffen tjaben,
roerben roir ertennen, baß el tjöcfjfie 3eit ifi, roeitern
Vergrößerungen bei ©taatlbetriebel p roetjren. ©enn
allein bie ©tabt 3mäctj befißt prjeit in 3û*ùtf> jitrfa
120,000 3lren ©runb unb Voben (ohne ^rtebtjöfe, 3tn=

tagen ic.) gegenüber allen ©injetprroateigentümern ber
©tabt, bie pfammen nur jirfa 140,000 älren befißen.

®al jeigt beuttief) genug, baß fcEjon jeßt ber ©taat§=
betrieb p groß geworben ift unb ber Vürger auetj Ijier
abzubauen bat. ©er ©teuerpbter roirb pbent roiffen,
baß biefe ©taatlliegenfcbaften oßne Stulnafjmen fteuer
frei finb. Otectjnen roir ben Söert biefer fteuerfreien
Siegenfcbaften oon ©tabt, Danton, Vunb unb Vunbel=
batjnen in ber ©tabt 3"^^ (oßne Kirchen 2C.) pfam=
men, fo tommen roir auf bal fetjöne ©ümmeben oon jirfa
220 SRittionen grauten, baß atte Siegenfcbaften, bie biefe
fotoffale ©umme repräsentieren, „ber Slttgemeinbeit bie=

nen", barf jeber bejroeifeln, ber roeiß, baß bie ©tabt
Siegenfcbaften unb betriebe öefitjt, bie fie obne Stäben
für bie Slttgemeinbeit ber ißrioatroirtfebaft übertaffen
tonnte. — Ülber abgefeben oon ben 220 SJtitt. gr., bie

nidtjt oerfteuert roerben, ift el ja jubem buret) bie ©efi--
jite aulgeroiefen, baß ber ©runbfaß ber ©etbfterbal
tung nießt bei atten fommunalen betrieben ©ettung bat,
roal ja jeber Vürger buret) feinen ©teuerjettet ant beften

p fpüren befommt. — ftur ein Veifpiet: 3^^" Sabre
tang ftnb bie ©efijite auf einen Seit ber ftäbtifeben
SBotjnbäufer p beefen im Vetrage oon 2 Ys Sttittionen
nnb na^b biefen 10 Qabren roirb bal oertorene, jinl»
lofe Kapital abgefebrteben, ober bie ©efijitbecfung gebt
oon neuem toi. ©onberbar! — ©er ©taat bat ben

größten ®rebit, er bat bal biltigfte ©elb unb — bie

größten ©efijite. ©er ^ßrioatunternebmer bagegen bat
befdjränften Ärebit, er bat teurel ©elb unb bringt el
troßbem pr fRenbite. — Stber roarum? 3« ben tom=
munaten betrieben fpiett niebt bie 2Birtfcbaftfid)feit bie
aulfdbtaggebenbe tttotte, fonbern bie ^ßarteipotitit, unb
ftatt nacb älrbeitlteifiungen, roirb nacb Strbeitljeit ent--

töbnt. — 3Bir müffen ertennen, baß roir beute mit ber
©taatlroirtfcbaft fetjon fo roeit gefommen finb, baß bie

Vermögenlabgabe mit üjrer umfaffenben Vefißergreifung
ber ^robuftion unb ibrer 9Jîittel biefe @taatlroirtfcbaftl=
Übel maßtol fteigern roürbe pm unabfebbaren ©cbaben
ber Slttgemeinbeit. ®al febon beute attp jablreicbe Ve=
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Güte und Dauerhaftigkeit, ja Unverwüstlichkeit des Mauer-
bewurfs wie auch von der außerordentlichen Haltbarkeit
der verwandten Farben spricht am besten der Umstand,
daß die aufgefundenen antiken Fresken, die zum Teil
ein Alter von nahezu 2000 Jahren haben, sich bis auf
den heutigen Tag erhalten haben, teilweise noch sehr
frisch wirken und sogar die Abnahme von den alten
Mauern und die Überführung in unsere Museen ver-
tragen konnte, was freilich nur der hochentwickelten ar-
chäologischen Technik möglich war. (Schluß folgt.)

Grund- und HWeigentm
und die BermilWsadgade.

(Von Otto Bickel, Arch.)

Der Bundesrat erklärt: „Die wichtigste aller Be-
stimmungen in der Vermögensabgabe ist Art. 13 Absatz 3,
der besagt, daß der Abgabepflichtige verpflichtet
werden kann, andere Vermögenswerte als Bargeld w.
abzuliefern." ..Diese Bestimmung ist der Angelpunkt
des sozialistischen Vorschlages" sagt kurz und bündig der
Bundesrat. Was sagen hiezu die Sozialisten- und Kom-
munisten-Führer, welche die Vermögensabgabe ausge-
heckt haben? Der sozialistische Geburtshelfer der Initia-
tive, Dr. Schmid, erklärte hiezu kürzlich in Zürich:
„Bei der Naturalabgabe ist an jene Leute gedacht war-
den, die ihr Vermögen in Hypotheken, Grundstücken
und Gebäuden angelegt haben." — Diese Aeußerun-
gen stimmen ja prachtvoll überein mit den Erläu-
terungen des Bundesrates. Also, Grund- und Haus-
eigentümer, Hypothekargläubiger und -Schuldner, Mieter
und Bauhandwerker, da will der Schuß hinaus. Die
Vermögensabgabe will nicht nur bares Geld, sondern
das was ihr am besten gefällt. Du hast also nicht die

Wahl bares Geld — oder das und das abzuliefern,
sondern der Staat holt dann was ihm beliebt, und bist
du nicht willig, so gibt ihm Art. 13. Absatz 3 — die

Gewalt. Der Staat will jenachdem Miteigentümer sein
von deinem Wohn- und Mietshaus; deiner Fabrik;
deinem Laden; deiner Werkstatt; deiner eigenen Scholle.
Dann haben wir das, was wir Sozialisierung und
Kommunismus nennen in schönster Blüte. —

Wenn wir sehen, wie weit schon jetzt Stadt, Staat

und Bund in die Privatwirtschaft eingegriffen haben,
werden wir erkennen, daß es höchste Zeit ist, weitern
Vergrößerungen des Staatsbetriebes zu wehren. Denn
allein die Stadt Zürich besitzt zurzeit in Zürich zirka
120,000 Aren Grund und Boden (ohne Frtedhöfe, An-
lagen ?c.) gegenüber allen Einzelprivateigentümern der
Stadt, die zusammen nur zirka 140,000 Aren besitzen.

Das zeigt deutlich genug, daß schon jetzt der Staats-
betrieb zu groß geworden ist und der Bürger auch hier
abzubauen hat. Der Steuerzahler wird zudem wissen,
daß diese Staatsliegenschaften ohne Ausnahmen steuer-
frei sind. Rechnen wir den Wert dieser steuerfreien
Liegenschaften von Stadt, Kanton, Bund und Bundes-
bahnen in der Stadt Zürich (ohne Kirchen w.) zusam-
men, so kommen wir auf das schöne Sümmchen von zirka
220 Millionen Franken, daß alle Liegenschaften, die diese

kolossale Summe repräsentieren, „der Allgemeinheit die-

neu", darf jeder bezweifeln, der weiß, daß die Stadt
Liegenschaften und Betriebe besitzt, die sie ohne Schaden
für die Allgemeinheit der Privatwirtschaft überlassen
könnte. — Aber abgesehen von den 220 Mill. Fr., die

nicht versteuert werden, ist es ja zudem durch die Defi-
zite ausgewiesen, daß der Grundsatz der Selbsterhal-
tun g nicht bei allen kommunalen Betrieben Geltung hat,
was ja jeder Bürger durch seinen Steuerzettel am besten

zu spüren bekommt. — Nur ein Beispiel: Zehn Jahre
lang sind die Defizits auf einen Teil der städtischen
Wohnhäuser zu decken im Betrage von 2V- Millionen
und nach diesen 10 Jahren wird das verlorene, zins-
lose Kapital abgeschrieben, oder die Defizitdeckung geht
von neuem los. Sonderbar! — Der Staat hat den

größten Kredit, er hat das billigste Geld und — die

größten Defizits. Der Privatunternehmer dagegen hat
beschränkten Kredit, er hat teures Geld und bringt es

trotzdem zur Rendite. — Aber warum? In den kom-
munalen Betrieben spielt nicht die Wirtschaftlichkeit die
ausschlaggebende Rolle, sondern die Parteipolitik, und
statt nach Arbeitsleistungen, wird nach Arbeitszeit ent-
löhnt. — Wir müssen erkennen, daß wir heute mit der
Staatswirtschaft schon so weit gekommen sind, daß die
Vermögensabgabe mit ihrer umfassenden Besitzergreifung
der Produktion und ihrer Mittel diese Staatswirtschafts-
Übel maßlos steigern würde zum unabsehbaren Schaden
der Allgemeinheit. Das schon heute allzu zahlreiche Be-
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